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Emil Kordiovský (Nikolsburg) analysierte die Manifestation des Antisemitismus 
in der Region Lundenburg (Břeclav), wobei er die Ursachen des Widerstandes der 
tschechischen Bevölkerung gegen die jüdische Minderheit, die ihre Exklusivität zu 
bewahren wußte, nicht im religiösen, sondern im wirtschaftlichen und sprachlichen 
Bereich und in der psychologischen Barriere verortete. Karel Müller (Troppau/ 
Opava) referierte über Siegel von Juden in Österreichisch-Schlesien in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. Jaroslav Klenovský (Brunn), der sich seit Jahren mit der 
Restaurierung der jüdischen Friedhöfe befaßt, sprach über die Denkmäler für jüdi­
sche Soldaten des Ersten Weltkrieges in Mähren und Schlesien. Einen hohen illu­
strativen Wert besaß der Beitrag über Familiengeschichten von Por Francis Dov 
(Politzer) aus Jerusalem. 

Die interdisziplinäre Tagung und der Sammelband der Tagungsreferate, der im 
nächsten Jahr erscheinen soll, tragen zur Ergänzung einer der Forschungslücken der 
mährisch-jüdischen Geschichtsschreibung bei. 

Brunn Z d e ň k a S t o k l á s k o v á 

D I E „ B Ö H M I S C H E D E V O T I O M O D E R N A " IM K O N T E X T . 
N E U E W E G E D E R F R Ö M M I G K E I T I N M I T T E L - U N D 

O S T E U R O P A M I T T E 14. - A N F A N G 1 5 . J A H R H U N D E R T 

In Zusammenarbeit mit dem polnischen Universitätsinstitut für Ordensgeschichte 
in Breslau (Wroclaw) hatte das Göttinger Max-Planck-Institut für Geschichte vom 
26. bis 28. Oktober 2000 zu einer Tagung über spätmittelalterliche Frömmigkeit ein­
geladen und ging dabei bemerkenswerterweise von vornherein von der böhmischen 
sogenannten „Devotio moderna" aus, das heißt, von einer Gemeinsamkeit der 
Frömmigkeitsbewegung in Böhmen und in den Niederlanden. Das wäre vor einiger 
Zeit noch nicht denkbar gewesen, und um es vorweg zu nehmen: Ein klarer Zu­
sammenhang - wie von Eduard Winter vor sechzig Jahren behauptet, von mir selber 
und in nicht wenigen von mir angeregten Studien mit neuen Einzelheiten zur 
Debatte gestellt - ist auch heute noch nicht zu erweisen. Den niederländischen 
Devoten als Begriffbildenden galten denn auch in Göttingen die ersten Frage­
stellungen mit einer deutschen (Thomas Kock, Münster) und einer polnischen 
Antwort (Stanislaw Bylina, Warschau). Aber die Verbreitung der Reformbewegung 
- in guter Tradition orientiert an urkirchlichen Gewohnheiten oder dem, was man 
dafür hielt - durch ganz Mitteleuropa wurde anschaulich. Ihre besonderen Er­
scheinungsformen in Böhmen, die Winter einst zur These direkter personeller 
Zusammenhänge verlockt hatten, ließ sich ebenfalls schon seit den Zeiten Karl IV. 
deutlich machen. Sie ist natürlich durch neuerliche Karlsforschungen ohnehin schon 
greifbar genug, so daß auch die Differenzen zwischen den kaiserlichen Absichten 
und Bestrebungen und dem besonders in der Großstadt Prag ausgeprägten böh­
mischen Erscheinungsbild der neuen Laienfrömmigkeit wichtig sind. (Wojcech 
Iwanczak, Kielce und Christopher Ocker, San Francisco). Im engeren Zusammen-
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hang zwischen Böhmen und Niederländern spielte das Problem der täglichen 
Kommunion eine Rolle, das die Hussiten eine Generation später bekanntlich zur 
Forderung nach der Kinderkommunion ausweiteten, nicht nur nach der bekannte­
ren Kelchkommunion. Hier kann man vom nachzutragenden Referat von Helena 
Krmičková (Brünn/Brno) Aufklärung erwarten. Hanna Pátková (Aussig/Ústi nad 
Labem) informierte über die kaum bekannten vorhussitischen Fronleichnams-
bruderschaften, und Marek Derwich (Breslau) suchte nach vergleichbaren Bewe­
gungen im schlesischen Mönchtum. Schlesische Spuren im allgemeinen suchte auch 
Wojcech Mrozivicz (Breslau). Jakub Koslowski (Breslau) weitete diese Frage aus 
auf die spätgotische schlesische Malerei. Bei diesem lange vernachlässigten Vergleich 
schaffen die unterschiedlichen Ausdrucksmittel von Bild und Wort, auch noch Farbe 
und Figur, bekannte Interpretationsschwierigkeiten. Dennoch wußte der Referent 
Überzeugendes vorzutragen. Kryštof Ozög (Krakau/Kraköw) wird einen Beitrag 
nachliefern, der sich besonders mit dem Krakauer Milieu befaßt. Die Frage nach den 
Erscheinungsformen der neuen Frömmigkeit in Wien und ihren neuen Wegen ver­
folgte Gisela Drossbach (München). Einen Zusammenhang mit dem um zwei Gene­
rationen früheren Wirken von Meister Eckart, den Gilbert Fournier zur Diskussion 
anmeldete, wird man ebenfalls erst im Sammelband über die Tagung lesen können. 

Besondere Aufmerksamkeit verdienen für das gesamte Thema Reaktionen in der 
kirchlichen Organisationsform. Als solche hat Martial Staub (Göttingen), der Orga­
nisator der Tagung, die von Laien gestifteten Prädikaturen herausgehoben. Die 
Neuerung ging tatsächlich von Prag aus, nach dem kaiserlichen Predigtauftrag für 
den Augustiner Chorherrren Waldhauser und seinen Erben, Jan Milic, von zwei 
Laien bekanntlich der Predigtkapelle „zu den Unschuldigen Kindlein von Bethle­
hem" zugedacht, an der Jan Hus seit 1402 wirkte. Das schuf einen Übergang, der 
schließlich, wie man weiß, eine Generation später in Gewalt umschlug. Zu seiner 
Zeit aber noch lange nicht, damals wurde vielmehr die Neuerung, wie Staub zeigte, 
im süddeutschen Raum an einer ganzen Reihe von Kirchen von anderen Laien-
Stiftern übernommen, die Predigtpfründen an den Kirchen seit dem späten 
14. Jahrhundert so stifteten, wie zuvor Altarpfründen, aber eben nicht zur sakra­
mentalen, sondern zur intellektuellen Versorgung. Da spielte die neue Frömmigkeit 
zweifellos eine Rolle. 

Ihren Wegen in Nord- und Mittelitalien galten ein Beitrag von Daniela Rondo aus 
Trient und Marie-Luise Favreau-Lilie (Berlin), namentlich im Zusammenhang der 
Kontakte zwischen Prag und der Handelsmetropole Venedig. Gabor Sarbak (Buda­
pest) folgte dem Weg nach Ungarn. Ideelle Fragestellungen erhoben die Beiträge von 
Zdeněk Uhlíř aus Prag und Krzysztof Bracha aus Kielce. Das eine Mal stand die 
Differenzierung zwischen Individualismus und Personalismus unter religiöser Per­
spektive zur Debatte, das andere Mal die Auswirkung der devoten Frömmigkeit auf 
die Einschränkung des Aberglaubens. Die Skala des mittelalterlichen Aberglaubens 
reichte zu allen Zeiten weit, auch wenn die Inhalte wechselten. Zur gegebenen Zeit 
wird man vornehmlich eine materielle Frömmigkeit dazu rechnen, die sich an 
Gebetsleistungen, Amuletten, und auch an einem veräußerlichten Begriff von Wall­
fahrten orientierte. Es scheint noch nicht entschieden, welche der neuen Richtungen 
die Überhand besaß. Zur reformatorischen Frömmigkeit, wenn wir nach Übergän-
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gen fragen wollten, gehört zweifellos nur die erste, verinnerlichende Richtung der 
Religiosität, mit der bekanntlich ja auch Luther persönlich verbunden war. 

München F e r d i n a n d S e i b t 

S T A N D U N D P E R S P E K T I V E N D E R B Ö H M I S C H E N 
K I R C H E N - U N D R E L I G I O N S G E S C H I C H T E 

An dem Forschungskolloquium der „Historischen Kommission für die böhmi­
schen Länder" und des „Geisteswissenschaftlichen Zentrums Geschichte und Kultur 
Ostmitteleuropas" (GWZO) in Leipzig, das vom 2.-3. November 2000 stattfand, 
nahmen neun tschechische, ein österreichischer und elf deutsche Wissenschaftler teil. 
Diskussionsgegenstand der Tagung war ein geplantes Handbuch der Kirchen- und 
Religionsgeschichte der böhmischen Länder, das das GWZO gemeinsam mit dem 
Historický ústav (Prag) herauszugeben plant. Dabei diente das Kolloquium so­
wohl der konzeptionellen als auch der inhaltlichen Sondierung dieses Projekts. Der 
Direktor des GWZO, Winfried Eberhard, betonte in seiner Eröffnungsrede, wie 
selbstverständlich heute eine tschechisch-deutsche Zusammenarbeit für ein solches 
Handbuchprojekt genutzt werden könne. Das gemeinsam mit dem Historický ústav 
konzipierte und erarbeitete „Handbuch der Historischen Stätten - Böhmen und 
Mähren", das von Joachim Bahlcke, Winfried Eberhard und Miloslav Polívka her­
ausgegeben wurde, habe sowohl den Impuls wie auch Erfahrungswerte für die 
Durchführung des kirchengeschichtlichen Handbuchprojekts gegeben. Für die Dis­
kussion eines chronologischen Rasters hat Stefan Samerski (Leipzig) eine Grob­
gliederung mit inhaltlichen Schwerpunkten entworfen. 

In der Einführung in die Thematik durch Joachim Bahlcke (Leipzig) kam vor 
allem die konfessionelle Toleranz als Strukturmerkmal des böhmischen Raumes zur 
Sprache, die eine ökumenische Kirchen- und Religionsgeschichte als durchführbar 
und sinnvoll erscheinen lasse. Abzulehnen seien daher eine traditionelle Institutions­
geschichte ebenso wie eine Paralleldarstellung der einzelnen Konfessionen. Moderne 
Forschungsrichtungen wie die Seelsorgs-, Alltags- und Sozialgeschichte seien dabei 
ebenso zu berücksichtigen wie pädagogische und didaktische Elemente, da das kir­
chengeschichtliche Handbuch kein lexikographisches Werk werden solle. Dem­
entsprechend müsse die Tagung zwei Zielen dienen: erstens einer inhaltlich-themati­
schen Forschungsbilanz; zweitens der diskursiven Erstellung eines Arbeits- und 
Gliederungsplans. 

Im ersten Teil der Tagung, der sich exemplarisch mit Konzeption und Organi­
sation von Handbüchern befaßte, berichtete Dieter J. Weiß (Erlangen) über metho­
dische und konzeptionelle Fragen bei den Handbüchern der bayerischen Landes­
und Kirchengeschichte. In Bayern hätten unterschiedliche Selbstverständnisse der 
Kirchen einer ökumenischen Gesamtsicht entgegengestanden, die für die böhmi­
schen Länder nicht zuträfen. Die Frage des Raumes sei dagegen für Böhmen wie für 
Bayern wegen der weitgehenden staatlichen Kontinuität in gleicher Weise relativ 
leicht zu lösen. Inhaltlich machte Weiß auf die Relevanz der Archäologie und der 


